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Unternehmen in England und Deutschland 
ebenso präsent wie in den USA, in Indien 
oder China. Mit der Gründung einer Toch-
terfirma in Serbien wurde 2004 ein wichti-
ger Schritt für die Erschliessung der osteu-
ropäischen Märkte getan. Rund 85 Prozent 
des Umsatzes erwirtschaftet Telsonic im 
Export. 

Im Sinne einer langfristigen Planung sei-
ner Nachfolge entschied Peter Spenger vor 
fünf Jahren, seine Anteile an der Telsonic 
AG schrittweise zu verkaufen. Als Folge des 
Verkaufs trat er per 30. Juni 2010 auch als 
CEO zurück, und per Ende vergangenen 
Jahres ging der letzte Anteil an die Famili-
enholding der Familie Vietze in Frauenfeld 
über. Telsonic wird unter dem bisherigen 
Namen und der bisherigen Struktur er-
halten und gezielt weiter ausgebaut. Seit 
Juli 2010 wird die Telsonic-Gruppe vom 
langjährigen Vertriebsleiter Ernst Züblin 
geführt. 

Loslassen, um Platz zu schaffen
Dass das Unternehmen auch weiterhin von 
einer Familie geführt wird, war Spenger 
enorm wichtig. «Meiner Meinung nach ist 
das eine der grössten Stärke dieses Unter-

nehmens.» Gehört eine solche Hightech-
Firma zu einem Grosskonzern, werde sie 
schwerfällig. Die Telsonic müsse unter Um-
ständen sehr rasch und unkonventionell 
Entscheidungen treffen, um Chancen und 
Möglichkeiten nutzen zu können. «Das zu 
erhalten, war mein Anliegen. Folglich such-
te ich nach einer neuen Eigentümerschaft, 
hinter der wiederum eine Familie steht», 
erklärt Spenger. 

Und wie schwer fiel ihm das Loslassen? 
«Den richtigen Moment zu finden, ist im-
mer schwer. Den Entscheid, eine Nachfolge 
zu suchen, fällte ich bereits vor über fünf 
Jahren. Anschliessend gab es für mich kein 
Zurück mehr. Denn Gründe, trotzdem zu 
bleiben, würde man immer finden: Entwe-
der läuft es im Unternehmen schlecht und 
man hat nicht den Mut zu gehen, oder es 
entwickelt sich alles so prächtig, dass man 
die Entwicklungen gerne noch mitverfol-
gen würde.» Im Fall der Telsonic war es 
eher letzteres. Gerne hätte Peter Spenger 
noch das eine oder andere interessante Pro-
jekt weiter begleitet. Aber er hielt an sei-
nem gefällten Entscheid fest, liess los und 
schaffte damit Platz für eine neue Heraus-
forderung. 
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Der gläserne 
Mensch
Das Raumschiff Erde befindet sich auf 
dem Weg in die digitale Revolution. 
Dabei verschieben sich die Grenzen 
der Ethik und des Rechts. Weltweite 
Information, Transparenz und allseitige 
Beobachtung wie in Georg Orwells 
Klassiker «1984» beschreiben die aktuelle 
Lage. Hierfür sorgen günstige elektro-
nische Geräte, digitale Vernetzungen, 
gestohlene Daten und Organisationen 
wie Wikileaks. 
Bundesratssitzungen sind schon lange 
nicht mehr geheim. Auch das Bankge-
heimnis wurde unlängst geritzt. Mittler-
weile sind auch diplomatische Notizen 
und geheime Kriegsberichte nicht mehr 
vor der Öffentlichkeit zu schützen. Was 
kommt als Nächstes? Wie weit werden 
der Voyeurismus und der Datenhandel 
im Namen der Transparenz noch gehen? 
Der gläserne Mensch, der überall seine 
Spuren hinterlässt, ist Realität. Eigent-
lich lehnten wir das Buch 1984 als fiktiv 
und illusorisch ab. Heute leben wir es. 
Interessant, wie Einstellungen sich über 
Jahrzehnte ändern und plötzlich akzep-
tiert wird, was früher verwünscht wurde. 
Sollen wir nun in Resignation verfallen 
oder aktiv gegen diese Entwicklung an-
kämpfen?  
Jeder muss seinen persönlichen Schutz 
selber regeln! Wichtig ist aber, dass der 
Schutz der Privatsphäre ein Grundrecht 
bleibt und dieses von uns allen auch  
aktiv verteidigt wird.
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